
Der «Kupferkessel» im ehemaligen Stasigebäude an der Normannenstrasse in Berlin. Ca. 17’()()() 
Säcke mit Material das vor der Wende von der Stasi nicht mehr vernichtet werden konnte (Ton- 
und Filmbändery Fotomaterial, zerrissene Akten) sind dort gelagert. Mitarbeiterinnen der 
Gauck-Behörde sind daran, das zerstörte Material wieder zusammenzubasteln, zu rekonstru­
ieren und zu sichten. Der Raum selbst sollte die abhörsichere Zentrale der Stasi werden, alle 
Wände, Säuleny die Decke wurden mit Kupferplatten ausgekleidet. Photo: Jörg Möller, Berlin

Eine Stiftung von unten 
-  eine Stiftung mit Biss

F R I T Z
Oft sind es Reiche und Superreiche, 
die eine Stiftung erreichten, um ihr 
Vermögen staatlichen oder rechtlichen 
Ansprüchen zu entziehen.
Darum geht es den Fichierten und dem 
Komitee «Schluss mit dem 
Schnüffelstaat» aber nicht. Lm 
Gegenteil.
Die Stiftung «Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz ASS», die in Gründung be­
griffen ist, soll ein wichtiges Instru­
ment werden um die Ursachen, Ge­

schichte und Auswir­
kungen des Überwa­
chungsstaates jetzt zu er­
forschen.
Es sind vor allem die 
Direktbetroffenen aber 
auch Historikerinnen und 
Historiker, die uns seit 
Jahren zur Errichtung 
dieser Stiftung drängen. 
Unter Gewährleistung der 
Persönlichkeitsrechte und 
des Datenschutzes sollen 
Staatsschutzakten und 
Materialien der Schnüffel­
polizei von Personen und 
Organisationen sofort al­
len zugänglich sein, die ein 
berechtigtes Interesse gel­
tend machen. Dass keine 
Persönlichkeitsrechte ver­
letzt werden, dafür will 
die Stiftung Garantin sein. 
Sie nimmt -  von hoffent­
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lich zahlreichen Fichierten -  die Doku­
mente entgegen und vertraut sie dem 
Schweizerischen Sozialarchiv als De­
positum an.
Die offizielle und staatstreue Ge­
schichtsschreibung hat immer die 
Tendenz, hässliche Kapitel in einem 
Zeitabschnitt zu «vergessen» und zu 
verdrängen. Die gesetzlich bestimmte, 
ausserordentlich lange Sperrfrist von 
fünfzig Jahren für die Original-Fichen 
und Akten, von denen wir derzeit (zen­
surierte) Kopien zugeschickt bekom­
men, bestätigt dies deutlich genug. Mit 
der Stiftung «Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz ASS» wollen wir Gegensteuer 
geben. Nicht erst spätere Generationen 
sollen sich eine eigene Meinung über 
den Fichen- und Überwachungsstaat 
Schweiz bilden können. Es geht um die 
Gegenwart und um die nahe Zukunft. 
Wir wissen alle, dass am gleichen Ort 
in Bern und von den immer noch glei­
chen Leuten konsequent und unersätt­
lich weiter überwacht, fichiert, regi­
striert, computerisiert, systematisiert 
und ermittelt wird. Mit unserer 
Stiftung wollen wir demokratischen 
und freiheitlichen Sand in diese allzu 
ölige Maschinerie der Bundesanwalt­
schaft streuen -  wenn wir sie schon 
nicht zum Stillstand bringen können! 
Und vergessen wir bei dieser 
Gelegenheit unsere eingereichte 
Volksinitiative zur Abschaffung der 
Politischen Polizei nicht: Ein wichtiger 

und schwieriger Abstimmungs­
kampf steht uns für die nahe 
Zukunft bevor, gleichzeitig ein 
Kampf für die Volksrechte und 
gegen die Verluderung des 
Rechtsstaates durch eine rechts­
bürgerliche Mehrheit.
Die Stiftung «Archiv Schnüffel­
staat Schweiz ASS» soll kein 
schöngeistiges Kind unserer Zeit 
sein, kein Spielzeug für Juristen 
sondern -  langfristig -  der Hebel, 
um den polizeilichen Über­
wachungsstaat zu überwinden. 
Hansjörg Braunschweig, alt-Nationalrat 
und designierter Präsident der Stiftung 
«Archiv Schnüffelstaat Schweiz ASS»

«



Stiften Sie Geld
Die Stiftung «Archiv Schnüffel­
staat Schweiz», die in diesem 
Fichen-Fritz ausführlich vorge­
stellt wird, ist unser Beitrag zur 
Aufarbeitung dieses Kapitels der 
Schweizer Geschichte. Auch Sie 
können und sollen Ihren Teil zu 
dieser Vergangenheitsbewältigung 
beitragen: Indem Sie -  falls Sie zu 
den Bespitzelten gehör(t)en -  ihre 
Fichen und Dossiers ins ASS ein- 
legen. Oder indem Sie dieses 
wichtigte Projekt mit einem finan­
ziellen Beitrag unterstützen. Die 
Erfahrungen der letzten 5 Jahre 
haben gezeigt: Das «Komitee 
Schluss mit dem Schnüffelstaat» 
kann nur dank Spenden und Mit­
gliederbeiträgen überleben. Wir 
zählen auch dieses Mal auf Ihre 
Unterstützung. Ein Einzahlungs­
schein liegt bei.
Und wir danken -  im Namen der 
Opfer des Schnüffelstaates 
Schweiz und im Namen der kom­
menden Generationen, die dank 
dem «Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz» diesen Teil der 
Schweizer Geschichte aus erster 
Hand erfahren können.

Ausser Spesen kaum was 
gewesen
Die Statistik des Eidgenössischen 
Finanzdepartementes (EFD) vom 
November 1994 ist vernichtend. Vom 
damaligen Versprechen (1990), 
Begehren um Schadenersatz- oder 
Genugtuungszahlungen grosszügig zu 
«behandeln» ist fünf Jahre später 
kaum etwas übriggeblieben. Obwohl 
rund 1/4 der Fälle Stellenverluste oder 
Nichtanstellungen betreffen (als Folge 
der BUPO-Fichen) hat das EFD in ge­
rade 3 Fällen von insgesamt 130 (im 
Januar 1993 waren es noch total 98 
Beschwerden) das Eidgenössische 
Finanzdepartement eine finanzielle 
Schadenersatzzahlung gewährt. Nebst 
dem längst bekannten sog. 
Taxifahrerfall, den die PUK EJPD noch 
aufgedeckt hatte -  der Betroffene er­
hielt zwanzigtausend Franken Scha­
denersatz ausbezahlt -  wurden bisher 
noch mickerige 2000 Franken an 
Genugtuung oder Schadenersatz be­
zahlt. Alle Beschwerden stützen sich 
ausschliesslich auf Ficheneinträge ab. 
Das EFD konnte sich bis anhin gut hin­
ter der Argumentation verstecken, auf­
grund der Ficheneinträge sei nicht 
nachweisbar, dass BUPO-lnformatio- 
nen an Arbeitgeber weitergegeben 
worden seien, resp. dass die Betrof­

fenen aufgrund der Fichierung keine 
Stelle erhalten hätten. Wer mittlerwei­
le seine Dossiers eingesehen hat, 
weiss, dass die Beweislage oft eine 
völlig andere ist.
Von den insgesamt 130 «Eingaben» 
hat das EFD 47 erledigt, sprich abge­
lehnt, 59 sind noch pendent, die rest­
lichen Forderungen wurden entweder 
zurückgezogen oder vom Bundes­
gericht abgeschmettert.

Knausrige Stadt Zürich
Aufgrund städtischer Fichen und 
Akten haben insgesamt 14 Personen 
ein Gesuch um Schadenersatz- oder 
Genugtuungszahlung eingereicht. Nur 
gerade 4 Betroffene erhielten eine 
symbolische Genugtuung im «Wert» 
von 1000 bis 2000 Franken ausbe­
zahlt, alle anderen Beschwerde­
führerinnen -  also auch solche, die 
aufgrund städtischer Schnüffeleien ei­
ne Stelle verloren haben -  gingen leer 
aus. Die Begründung ist eher lapidar: 
Den städtischen Politpolizisten könne 
kein rechtswidriges Vorgehen angela­
stet werden; ausser in denjenigen vier 
Fällen, wo haltlose oder unsorgfältige 
Vermutungen oder gar Verwechslun­
gen, die Art und Weise der Formu­
lierungen in den Polizeiberichten zu 
«seelischer Unbill» geführt habe....

Dossiereinsicht bald 
abgeschlossen?
Mit Datum vom 12. Januar 1995 ha­
ben total 3 ’616 Personen vom 
Sonderbeauftragten für die Einsicht in 
die Staatsschutzakten - Herrn Dr. René 
Bacher - ihre Dossiers erhalten. Davon 
wurden 36 Einsichtsgesuche abgewie­
sen, 64 galten als nicht verzeichnet, 31 
haben ihr Einsichtsgesuch zurückge­
zogen. Insgesamt mussten 118’492 
Dossierstücke bearbeitet werden, was 
einen Durchschnitt von 21 Dossier­
teilen pro Person ergibt. 168 Gesuch­
steller verlangten eine Berichtigung, 
229 ersuchten um eine «einvernehmli­
che Lösung», verlangten also eine 
weitergehende Aufdeckung des Inhal­
tes, 18 Fichierte haben ihre Beschwer­
de weitergezogen an die nächste 
Instanz (das EJPD).
Bachers Dienst rechnet damit, dass 
die Einsicht für Einzelpersonen bis im 
Sommer dieses Jahres abgeschlossen 
sein wird. Dann sollten die 323 
Organisationen endlich auch ihre 
Dossiers erhalten.
Ab ca. Mai 1995 sollten auch die sog. 
Terroristen-Sympathisantlnnen (ca. 
50 Personen, sog. TE-Fichen) Einblick 
in ihre Dossiers bekommen. Was lan­
ge gärt, wird endlich gut oder Wut?

D em nächst in Ihrem Kino:

Er nannte sich Surava
Ein Film von Erich Schmid
Peter Surava ist eine Entdeckung. Seine Lebensgeschichte 
spiegelt die unbekannte Schweiz im 2. Weltkrieg. Damals 
war er landesweit ein Symbol für den Widerstand. Aber 
nach einem Komplott tauchte er unter und lebte 45 Jahre 
pseudonym. Als Journalist kämpfte er mutig gegen einen 
anpasserischen Bundesrat und eine deutschfreundliche 
Pressezensur. Dafür wurde er mundtot gemacht und lan­
dete im Gefängnis. Die Achillesferse war sein bürgerlicher 
Name Hirsch, der jüdisch klang. Antisemitismus, 
Rufmord und Feme trieben ihn in die Versenkung. Jetzt -  
fünfzig Jahre danach -  tritt er noch einmal packend ins 
Rampenlicht. Der Film wurde an den Solothurner 
Filmtagen im Januar 1995 uraufgeführt.
In den Kinos ist er wie folgt zu sehen:
Zürich und Bern: Anfang April
Basel, Luzern und St. Gallen: Anfang Mai
Winterthur und Frauenfeld: Ende Mai
Sowie im Rahmen der jetzt laufenden Auswahlschau der 
Solothurner Filmtage (Kinoprogramme beachten)!

Erich Schmid und Peter Surava (rechts) decken im 
Schweizerischen Bundesarchiv nazifreundliche Akten 
aus dem 2. Weltkrieg auf. Photo: Bruno Streich.

Pressestimmen:
«Peter Surava besucht in Erich 
Schmids Enthüllung skr imi die Orte 
seiner Vergangenheit. Was Schmid 
am Beispiel Suravas zutage fördert, 
ist skandalös: einen sogenannten 
Rechtsstaat, der durch die Hintertüre 
Druck ausübte, der still und heimlich 
zensurierte und auf diese Weise ma­
nipulierte. Nach Schmids Film wird 
man das Wort Neutralität endgültig 
nicht mehr neutral in den Mund neh­
men können.» (Tages-Anzeiger)
«Der Film verliert sich nicht in for­
malen Spielereien. Erich Schmid will 
damit erreichen, dass im öffentlichen 
Bewusstsein der Schweiz der Name 
und das Schicksal Suravas endlich 
ihren Platz erhalten.» (Bündner 
Zeitung)
«Die Geschichte Suravas widerspie­
gelt auf unglaubliche Art und Weise 
ein immer noch verdrängtes Kapitel 
Schweizer Geschichte. » (Luzerner 
Neueste Nachrichten)
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Mitgliederorganisationen des Komitees 
Schluss mit dem Schnüffelstaat:
(in alphabetischer Reihenfolge): Aktion
Finanzplatz Schweiz-Dritte Welt; Alternative 
Socialist Verte (Nyon); Anti-Apartheid- 
Bewegung AAB; Arbeitsgemeinschaft Rü­
stungskontrolle und Waffenausfuhr ARW; 
Beratungsstellen für Militärverweigerer; CEDRI; 
Centrale Sanitaire Suisse CSS; Christlicher 
Friedensdienst CFD; Combat Socialiste Jura; 
Contratom Genf; Demokratische Juristlnnen  
Schweiz DJS; Ecologie et Solidarité Fribourg; 
Erklärung von Bern EvB; Federazione Colonie 
Libere Italiane FCLIS; forum  langenthal; Forum 
für praxisbezogene Friedensforschung Basel; 
Frauen für den Frieden Schweiz; Gesamtschwei­
zerische Konferenz für die Stillegung der AKW  
GK; Gewaltfreie Aktion Kaiseraugst GAK;

Gewerkschaft Bau und Industrie GBl; Grüne 
Partei der Schweiz GPS; Grüne und Bunte 
Solo~thurn GuBS; Grünes Baselland; Grünes 
Bündnis Bern; Gruppe Olten; Gruppe Schweiz 
ohne Armee GSoA; Homosexuelle 
Arbeitsgruppe Bern und Zürich HAB & HAZ; IG 
Rote Fabrik Zürich; Junger Landesring der 
Schweiz JLdU; Jungsozialistlnnen Schweiz JU ­
SO; Komitee gegen die Aushöhlung des 
Asylrechts; Landesring der Unabhängigen LdU; 
Ligue Suisse des Droits de l'Homme; M ouve­
ment Anti Apartheid MAAS; MOZ Zürich; 
Netzwerk für Selbstverwaltung; NOGERETE; 
Partei der Arbeit Schweiz PdAS; Parti Chrétien 
Socialiste Fribourg PCS; Partito Socialista; 
PRODUGA Künstlerinnengruppe; Rassemble­
ment Jurassien; Schweiz. Arbeiterhilfswerk 
SAH; Schweiz. Arbeitsgemeinschaft der

Jugendverbände SAJV; Schweiz. Energie- 
Stiftung SES; Schweiz. Friedensbewegung; 
Schweiz. Friedensrat SFR; Schweiz. Journa- 
listlnnen-Union SJU; SGA-Zug; Soldaten­
komitee; Sozialdemokratische Partei der 
Schweiz SPS (sowie die Kantonalparteien SP 
Aargau, Luzern, Schwyz, Uri, Wasseramt); 
Sozialistische Arbeiterinnen Partei SAP; 
Studentinnenschaft Uni Basel; SUB-Vorstand 
Uni Bern; Syndikat Schweiz. Medienschaffender 
SSM; terre des hommes Schweiz, Deutsch­
schweizer Sektion; Verband Schweiz. Film- 
gestalterlnnen; Verband Schweiz. Postbeamter; 
Verein Feministische Wissenschaft Schweiz; 
Verein Schweiz. Hanf-Freunde; Verein TAS; 
VPOD Kanton Solothurn; VPOD Schweiz; VSU 
Uni Zürich; Zürcher Arbeitsgemeinschaft für 
Jugendprobleme ZAGJP; AL Züri 1990.



Das »Archiv Schnüffelstaat Schw eiz»:

Gedächtnishilfe für die 
Geschichte der Nachkriegszeit

Februar 1990: Protestpikett vor der Bundesanwaltschaft an der Taubenstrasse.

Jetzt ist es soweit: Wir laden alle 
registrierten Personen und 
Organisationen ein, ihre Fichen 
und Dossiers der Stiftung «Archiv 
Schnüffelstaat Schweiz ASS» zur 
Verfügung zu stellen, damit der 
Kalte Krieg gegen die eigene 
Bevölkerung erforscht werden 
kann. Zu einem Zeitpunkt, wo die 
Betroffenen ihre Gegeninformatio­
nen noch einbringen können.
Der Schnüffelstaat Schweiz hat alles 
daran gesetzt, den Betroffenen ihre 
Fichen und Dossiers vorzuenthalten. 
Vor fünf Jahren, im Winter 1989/ 
1990, stemmte er sich zuerst gegen 
das Einsichtsrecht -  vergeblich. Der 
Druck der Registrierten (über 
300'000 Personen verlangten schrift­
lich Einsicht in ihre Staats- 
schutzakten) und eine Kundgebung 
mit 35'000 Leuten waren schliesslich 
stärker. Dann wurden in verschiede­
nen Kantonen Akten husch-husch 
vernichtet, so in Zürich, in Luzern 
und in Basel-Landschaft. Auch 
Justizminister Arnold Koller mussten 
wir energisch daran hindern, die BU- 
PO-Akten durch die Schlote der 
Kehrichtverbrennungsanlagen kur­
zerhand in den Himmel zu schicken. 
Die Strategie der Täter war offenkun­
dig: «aus den Augen, aus dem Sinn». 
Damit wäre ein Stück Vergangenheit 
kurzerhand «entsorgt» worden. Im 
Interesse der Täter, zum Schaden der 
Opfer.

Dunkelkammer ausleuchten
Unsere Strategie war von allem An­
fang an eine andere: Wir setzten die 
Offenlegung durch, wir plädierten für 
ein Ausleuchten des Alpen-Stasi, für 
eine Auseinandersetzung mit dieser 
Dunkelkammer der schweizerischen 
Wirklichkeit. Deshalb stellten wir be­
reits 1990 öffentlich das «Archiv 
Schnüffelstaat Schweiz ASS» vor. 
Wir trafen mit dem Schweizerischen 
Sozialarchiv in Zürich die Abma­
chung, dass unser Archiv dereinst als 
Depositum in dieser rundum aner­

kannten Bibliothek und Forschungs­
stelle zugänglich sein soll.
Ein grosser Teil der Registrierten hat 
inzwischen zu den Fichen auch die 
Dossiers erhalten. Es ist deshalb Zeit, 
das ASS jetzt zu realisieren.
Trägerin des Projekts ist die Stiftung 
«Archiv Schnüffelstaat Schweiz 
ASS», die in diesen Tagen gegründet 
wird. Die Rechtsform der Stiftung ga­
rantiert, dass der formulierte Zweck 
verfolgt wird -  und nicht von der 
nächsten oder übernächsten Vereins­
versammlung wieder neu definiert 
wird. Wir freuen uns, dass alt- 
Nationalrat Hansjörg Braunschweig 
bereit ist, das Präsidium der Stiftung 
zu übernehmen. Sein Buch «Freiheit 
kleingeschrieben! -  Fichen und Fol­
gen» war 1990 eine der ersten Pu­
blikationen zum Schnüffelstaat 
Schweiz.

Fichen und Dossiers, 
Korrespondenzen und Kommentare
Wir laden alle Personen und insbe­
sondere auch Organisationen ein, ihre 
Fichen, ihre Dossiers, die entspre­
chende Begleitkorrespondenz und al­
lenfalls Gegeninformationen dem 
ASS vollständig zur Verfügung zu 
stellen:
♦  die Akten der Bundespolizei,
♦  die Akten der kantonalen Nach­
richtendienste,
♦  die Akten von städtischen Polit- 
polizeien (z.B. KK II in Zürich)
♦  die Akten des militärischen 
Nachrichtendienstes (UNA),
♦  die Akten der Stasi der ehemali­
gen DDR.
Für die Rekonstruktion der Wirk­
lichkeit ist es wichtig, dass neben 
Fichen und Dossiers auch die Be­
gleitkorrespondenz eingelegt wird, 
auch wenn es sich auf Behördenseite 
oft um Normbriefe handelt. Diese 
Briefwechsel dokumentieren den ge­
nauen Ablauf des Geschehens, und 
sie vermitteln oft einen Eindruck da­
von, wie hartnäckig die Betroffenen 
auf ihrem Einsichtsrecht beharren

mussten, mit welchen Finten die 
Schnüffelbürokratie die Beschnüffel­
ten abzuschütteln versuchte.
Darüber hinaus laden wir alle ein, 
dem ASS gleichzeitig einen persönli­
chen Kommentar (ob kurz oder län­
ger) und eventuell Gegendokumente 
einzureichen. Dank solcher Gegen­
informationen werden Geschichts­
forschende ein weit präziseres Bild 
zeichnen können, als wenn sie sich 
lediglich auf unkommentierte 
Schnüffelakten abstützen müssten.
Jetzt und nicht erst in 50 Jahren
Das ASS ist keine Konkurrenz zum 
Bundesarchiv. Wir haben stets dafür 
plädiert, dass die (unzensurierten) 
Schnüffelakten erhalten bleiben und 
dem Bundesarchiv übergeben wer­
den. Nur: Die Einsicht erst nach 
Ablauf einer Sperrfrist von 50 Jahren 
ist mit gravierenden Nachteilen ver­
bunden:
1. Im Bundesarchiv bekommen die 
Forscherinnen und Forscher dereinst 
lediglich die Version der Schnüffel­
polizei zu Gesicht; allenfalls noch 
Löschungsbegehren von Fichierten 
oder einzelne Einträge versehen mit 
dem nichtssagenden Stempel «Be­
stritten».
2. Wenn die Akten endlich zugäng­
lich sind, sind es die involvierten 
Personen oft nicht mehr. Die Sicht 
der Betroffenen ist dannzumal nicht 
mehr einholbar. Sie können sich nur 
mehr schlecht erinnern oder sind 
längst gestorben und können nicht 
mehr befragt werden.
Demgegenüber sind die Vorteile des 
ASS offensichtlich. Der Schnüffel­
staat kann bereits heute näher er­
forscht werden. Und vor allem erfasst 
das ASS auch die Sicht der Re­
gistrierten. Verglichen mit diesen 
Vorteilen fällt ein kleiner Nachteil 
nicht so sehr ins Gewicht: die 
Zensurbalken auf unseren Fichen und 
in den Dossiers.
Nichts oder (fast) alles
Selbstverständlich ist es der freie 
Entscheid der Betroffenen, ob sie ihre 
Fichen und Dossiers dem ASS zur 
Verfügung stellen wollen oder nicht. 
Tun sie dies, so sollten die Akten 
vollständig eingeliefert werden. Dass 
es auch begründete Ausnahmen gibt, 
erläutern wir in diesem Fichen-Fritz 
anhand von Beispielen.
Welches Geschichtsbild dereinst über 
den Schnüffelstaat verbreitet wird, 
hängt auch von der Quellenlage ab. 
Wenn nur 100 Organisationen und 
200 Einzelpersonen ihre Unterlagen 
ins ASS einlegen, so eröffnet das der 
Forschung bereits wichtige Möglich­
keiten.
Das ASS wird einen einfachen 
Katalog mit den Namen der einlegen­
den Personen und Organisationen er­
stellen, samt Querverweis bei Na­
menswechseln. Hingegen werden die 
Namen von Drittpersonen, die in den 
Schnüffelakten Vorkommen, aus­
drücklich nicht erfasst. Offen bleibt,

ob später ein systematischer Katalog 
geschaffen werden soll. Damit könn­
ten beispielsweise Akten zur Frauen­
stimmrechtsbewegung der 50er Jahre 
oder zur Anti-AKW-Bewegung der 
70er Jahre rascher gefunden werden. 
Ein solcher Katalog wäre zwar sinn­
voll, aber auch aufwendig -  und steht 
vorläufig in den Sternen.
Missbrauch verhindern
Die Stiftung ASS hat zusammen mit 
dem Schweizerischen Sozialarchiv 
die nötigen Vorkehrungen getroffen, 
um eine missbräuchliche Verwen­
dung der Materialien möglichst aus- 
zuschliessen. Wir haben uns dabei 
von Historikerinnen und Historikern 
sowie kompetenten juristischen Fach­
leuten beraten lassen.
So sind wir auf folgende Regelung 
gekommen: Im Sozialarchiv sind die 
ASS-Materialien zwar allen zugäng­
lich, die ein berechtigtes Interesse 
glaubhaft machen. Die Benützer­
innen und Benützer verpflichten sich 
indessen bei der Bestellung der jewei­
ligen Archiv-Unterlagen, die Persön­
lichkeitsrechte und die Belange des 
Datenschutzes zu respektieren. Zu­
dem verpflichten sie sich, vor einer 
Publikation das Manuskript einzurei­
chen. Das Gegenlesen wird ein eigens 
geschaffener historischer Beirat be­
sorgen. Diese Regelung orientiert 
sich an jener des Bundesarchivs. Sie 
ist Historikerinnen und Historikern 
bestens vertraut.
Völker füllt die Regale
Kurzum: Das Archiv-«Gebäude» ist 
errichtet. An Euch liegt es, die Regale 
des «Archivs Schnüffelstaat 
Schweiz» zu füllen, auf dass die 
Geschichtsforschenden ihre Aufgabe 
an die Hand nehmen können.

Jürg Frischknecht

Hans Schäppi
mVizepräsident 
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Beispiel, dass sich unser Land in 
den dreissiger Jahren bei aller 
Betonung der nationalen Eigenart 
stark an die faschistischen Strö­
mungen angepasst hat. Und im 
Gegensatz zu Italien und 
Deutschland gab es 1945 keine 
Korrektur. Der totalitäre Geist des 
Überwachungs- und Polizeistaates 
hat sich auch nach dem 2. 
Weltkrieg ungehemmt durchge- 
seucht. Die Gründung des ‘Archivs 
Schnüffelstaat Schweiz’ ist deshalb 
von grosser Wichtigkeit. Auch bei 
uns sollen die düsteren Züge der 
Vergangenheit nicht weiter ver­
drängt werden können.»



Das »Archiv Schnüffelstaat Schw eiz» CLAUDE CALAME

Eine Stiftung von unten

Noch unbearbeitete Akten der Stasi im Archiv an der Normannenstrasse in 
Berlin. Photo: Jörg Möller; Berlin

Der Stiftungsrat

Präsidium: St',fün®sra( aussefien:

5 ï ï f : rau n sch w e l9 '
P eter B ichsei, S o lo thu rn  
C au de  Calarne, L ausanne

ï k n ern arObbi0’ Lumin°Wils De Dardel, Genf
Ju rg  Frischknecht, Zürich
Dore Heim, Zürich

Hans-Ulrich Jost, L ausanne

Nico Lutz, Bern 
Odile M ontavon, D elém ont
Sn ceCbSteiner' fallen H ans S chaepp i, Basel
Niklaus Scherr, Zürich
Pierre S igerist, Bern
R ichard  Spilim ann, Basel
F rançoise s te iner, B ienne
Jako b  Tanner, Basel
S e s -A^ r é u diy, L ausanne 
C atherine Weber, Bern 
A njuska Weil, Zürich

Die Stiftung «Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz ASS» (mit Sitz in Zürich) 
versteht sich als gesamtschweizeri­
sche Institution. Deshalb soll auch 
das Eidgenössische Departement 
des Innern die Stiftungsaufsicht 
übernehmen. Vorbehaltlich allfälli­
ger Änderungen anlässlich der Grün­
dungssitzung der Stiftung sieht die 
Stiftungsurkunde folgenden Zweck­
artikel vor:

«(Art. 3) Die Stiftung ist einer de­
mokratischen und gerechten Ge­
meinschaft verpflichtet sowie der 
Menschlichkeit, Solidarität, der 
Freiheit und der Rechtsstaat­
lichkeit. Sie strebt die Überwin­
dung des Überwachungsstaates in 
der Schweiz und anderswo an.
Zu diesem Zweck erforscht sie 
Ursachen, Geschichte und Aus­
wirkungen des Schnüffelstaates 
und fördert solche Arbeiten. Sie 
richtet ein ‘Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz ASS’ ein. Die Stiftung 
nimmt von Personen und Organi­
sationen Akten und Materialien 
der Schnüffelpolizei und ähnli­
cher Institutionen sowie Gegen­
informationen entgegen und ver­
traut diese Dokumente dem 
Schweizerischen Sozialarchiv an, 
wo sie als Depositum unter Ge­
währleistung der Persönlichkeits­
rechte und des Datenschutzes al­
len zugänglich sind, die ein be­
rechtigtes Interesse geltend ma­
chen.»

Akteneinsicht nur gegen Erklärung
Der Zugang zu den Akten wird klar geregelt. Im Schweizerischen 
Sozialarchiv in Zürich sollen die aufgearbeiteten Akten dereinst gesondert 
archiviert werden. Ähnlich wie bei anderen Archiven (z.B. beim 
Bundesarchiv) müssen die Benützerinnen und Benützer einzelner Akten 
vorgängig eine Erklärung ausfüllen und unterzeichnen. Darin verpflichten 
sie sich einerseits, die Persönlichkeitsrechte und Datenschutzbestimmungen 
einzuhalten. Andererseits müssen Manuskripte vor Veröffentlichung der 
Stiftung «Archiv Schnüffelstaat Schweiz ASS» unterbreitet werden. Die 
Stiftung entscheidet sowohl über die einzelnen Anträge auf Zugang zu den 
Akten als auch über die Publizierung daraus entstandener Arbeiten. 
Unterstützt wird diese Aufgabe des Stiftungsrates durch einen Beirat von 
Historikerinnen und Historikern. Für diese Mitarbeit haben bereits zuge­
sagt: Jean-Daniel Blanc, Erica Burgauer, Peter Hug, Urs Räuber.

P ro fe s se u r à 
l'U niversité , 
L ausanne, 
d esig n .
S tiftu n g sra t ASS 
«En 1889 déjà, 

ldéfi­
nitive du
Ministère public 

fédéral ne faisait que consacrer la 
ligne suivie par la bourgeoisie con­
fédérée an matière de politique in­
térieure: contrôler les étrangers 
pour assurer 'la sécurité’ dans le 
pays. Car l ’ennemi intérieur est 
toujours manipulé par les obscures 
forces subversives foisonnant à 
l'extérieur. Sous la crainte obses­
sionnelle de perdre vis-à-vis de 
l'étranger une identité illusoire, 
c'est le maintien des privilèges des 
banques, des entreprises, des in­
dustriels qu’il s ’agit de défendre. 
En contrôlant toutes les voix qui 
auraient eu quelque velléité de 
mettre en doute le consensus im­
posé par la bourgeoisie, il fallait les 
mettre à l ’abri des mouvements so­
ciaux. Dans les réactions névro­
tiques déclenchées par l ’existence 
d'un système économique et social 
non capitaliste, autant les activités 
de la plupart des étrangers que cel­
les d'un nombre impressionnant de 
Suisses ont été soumises à des 
contrôles où le soupçon avait va­
leur d ’acte d ’accusation. Au mo­
ment où, avec l ’effacement du 
communisme et la montée du chô­
mage, les peurs se sont retournées 
contre requérants d’asile et clan­
destins, il est essentiel que se 
poursuive la réflexion politique sur 
le rôle joué par le fichage dispen­
dieux d ’une bonne partie de la po­
pulation résidente. S ’il n ’y  a sans 
doute pas de leçon à tirer de l ’hi­
stoire, le passé peut au moins nous 
rendre plus critique et moins naïfs 
vis-à-vis du futur.»

G egendarstellung:

1 x FDP -
«Fichen-Fritz schreibt in seiner 
letzten Ausgabe Nr. 19 vom 
Dezember 1994: Hans-Ulrich
Helfer ist Mitglied der SVR Richtig 
ist, dass ich Mitglied der
Freisinnig-Demokratischen-Partei 
(FDP) Zürich-Oerlikon bin und 
dort als erster Ersatz für den 
Zürcher Gemeinderat gewählt 
wurde. Hans-Ulrich Helfer, 
Geschäftsführer Presdok AG.»
Dass wir Herrn Helfer der falschen 
Partei zugeteilt haben, war wirklich 
keine böse Absicht. Immerhin hat es 
-  pünktlich zu unserem Jubiläum! -

1 x SVP
zur allerersten Gegendarstellung in 
unserer Zeitung überhaupt geführt. 
Wer aber trotzdem oder jetzt erst 
recht mehr über die Zürcher SVP 
wissen will, der kaufe das soeben er­
schienene Buch von Hans Hartmann 
und Franz Horvath «Zivilgesellschaft 
von rechts -  die (unheimliche) 
Erfolgsstory der Zürcher SVP».
Das Buch versucht zu erklären, war­
um diese Partei mit ihrem traditiona- 
listischen Wertesystem scheinbar er­
folgreich Antworten auf die bren­
nendsten Probleme der schweizeri­
schen Gegenwart anzubieten vermag.

Es zeichnet die Geschichte der 
Zürcher SVP seit dem «helvetischen 
Malaise» der sechziger Jahre nach: 
von ihrer ideologischen Reorientie- 
rungsphase über die 
grossen internen 
Spannungen im Zu­
sammenhang mit der 
Umweltfrage bis hin 
zu ihrem Durchbruch 
an der Wende der 
neunziger Jahre. Da­
bei steht eine Frage im 
Vordergrund: Woher
kommen die ideologi­
sche Kohärenz und die 
organisatorische 
Schlagkraft? Ohne 
Polemik begleiten die 
Autoren die Zürcher

SVP auf ihrem Weg von der behäbi­
gen «Mittelstandspartei» zu einer po­
litischen Kraft, die die politische 
Landschaft der Schweiz polarisiert.

Zivil- 
gesellschaft 
von rechts

Erfolgsstory 
der Zürcher SVP

Das Buch von Hans Hartmann 
und Franz Horvath über die 
Entwicklung der Zürcher SVP 
von den 60er -Jahren bis heute.

Ich bestelle ... Exemplar(e) zu 
Fr. 18.80 und Porto

Name: ........ ..................... .

Vorname:..................................

Adresses:............. ....................

PLZ, Ort: .............. ...................
Einsenden an:
Realofopia Verlagsgenossenschaft Solistr. 50 8180 Bülach 
oder im Buchhandel



Jetzt Akten ein legen: PETER SIGERIST

So wird’s

Möglichst vollständig
Das Ziel des Projekts «Archiv Schnüffel Staat 
Schweiz» kann nur mit Hilfe möglichst vieler 
Betroffenen erreicht werden. Wir wollen «unsere» 
Geschichte heute und morgen schreiben können und 
nicht erst in fünfzig Jahren.
Dazu braucht es aber möglichst vollständige Akten, 
also zum Beispiel:
Alle Fichenversionen, alle Dossierversionen, alle 
Korrespondenzen und persönliche Kommentare, 
Bemerkungen und Notizen. Viele Fichierte haben 
gegen die damalige Gut'sche Abdeckungspraxis er­
folgreich Beschwerde geführt und eine zweite, oft 
auch eine dritte, weniger zensurierte Fichen- und 
Dossierversion erhalten. Um diese Zensurpraxis 
nachrekonstruieren zu können, sollten möglichst al­
le Varianten ins ASS eingelegt werden. Dasselbe gilt 
für die Fichen und Akten aus den Kantonen oder 
Städten, z.B. Stadt Zürich, Basel, Bern, Kanton St. 
Gallen usw. Die bürokratische Zermürbungstaktik 
ist ein wichtiger Bestandteil der aktuellen Ge­
schichtsforschung, die mit den Akten im ASS er­
möglicht werden soll.

Persönlich kommentiert
Zur exakten Vor-Aufbereitung aller Akten gehören 
selbstverständlich auch persönliche Kommentare der 
Fichierten, Richtigstellungen, Hinweise darauf, was 
von der BUPO falsch oder nicht registriert worden 
ist sowie alle weiteren Materialien, die noch vorhan­
den sind aus «früheren» Zeiten über die eigene poli­
tische oder berufliche Tätigkeit.
Im Gegensatz zum offiziellen «Berichtigungs­
verfahren» (Stempel «Bestritten») haben die 
Betroffenen hier die Gelegenheit, vollumfänglich ih­
re Erfahrungen, ihre Korrekturen, ihre Meinungen 
zusammen mit den Akten einzulegen. Es genügt aber 
auch generell festzuhalten, dass zahlreiche In­
formationen in Fichen und Dossiers falsch oder feh­
lerhaft sind unter Hinweis auf einzelne 
Besonderheiten. Selbstverständlich können auch spä­
ter noch, also nach Übergabe der Dossiers ans ASS,

gemacht
jederzeit zusätzliche Unterlagen, die der Richtig­
oder Klarstellung dienen nachgeliefert werden.

Unzensuriert
Nur möglichst vollständige Akten und möglichst un- 
zensurierte Dossiers geben ein ganzes Bild über den 
Schnüffelstaat. Die meisten Fichen und Dossiers 
sind ja bereits «offiziell» zensuriert worden. Deshalb 
sollten die dem ASS übergebenen Akten wenn im­
mer möglich nicht noch zusätzlich zensuriert wer­
den.
Ausnahmen kann es aber auch hier geben, nament­
lich wenn in einer Fiche/einem Dossier
♦  Informationen über ein Ermittlungs- oder Straf­
verfahren gegen Drittpersonen registriert sind (wo­
bei die meisten dieser Bericht sowieso schon einge­
schwärzt sind),
♦  Informationen über Klientinnen von Anwäl- 
tinnen und Anwälten, bzw. Patientinnen und Patien­
ten von Aerztlnnen fichiert sind,
♦  Hotelmeldelisten aufgeführt sind,
♦  andere, sehr sensible Personendaten fichiert 
sind.
Falls aber doch zensuriert werden muss, ist es unab­
dingbar, diese allfälligen zusätzlichen Zensur- 
Massnahmen bei der Einlage klar zu deklarieren 
(siehe beigeklebte Einlage-Erklärung).

Beispiele:
♦  Zu den Fichen der Stiftung Salecina gehören aus­
führliche Namenslisten von allen Hotelgästen aus 
dem In- und Ausland. Deren Archivierung im ASS 
ist unsinnig. Es genügt, wenn bei der Einlage der 
Akten ins ASS auf der Einlage-Erklärung ein ent­
sprechender Vermerk angeführt wird: «Total 350 
Namen von gemeldeten Hotelgästen via polizeiliche 
Hotelmeldescheine».
♦  In den Dossiers von A. findet sich ein Bericht über 
ein gerichtspolizeiliches Ermittlungsverfahren ge­
gen L. wegen Sprengstoffdelikten. A. wird in dem 
Bericht erwähnt, viele Textstellen sind daher offen­
gelegt. Hier handelt es sich um sensible 
Personendaten, die höchstens unter Einverständnis 
von L. der Geschichtsforschung zugänglich gemacht 
werden könnten. Auf der Einlage-Erklärung von A. 
macht er daher einen entsprechenden Vermerk, wel­
che Akten er weshalb nicht dem ASS übergibt. 
Unzensuriert bleiben sollten hingegen Namenslisten 
von Teilnehmerinnen an Demonstrationen, an öf­
fentlichen Veranstaltungen, Vesammlungen etc.
Zur Übergabe aller Akten ans ASS sind die 
«Originäl»-Kopien besser als Kopien der Kopien. 
Eine grosse Hilfe bei der Vor-Aufbereitung ist die 
chronologische Einordnung aller Akten und 
Korrespondenzen. Benützen Sie für Ihren Fichen- 
Versand bitte das beigeklebte «Einlage-Erklärung». 
Sie helfen uns damit bei der Archivierungsarbeit. 
Alle Einlegerinnen und Einleger erhalten selbstver­
ständlich eine Empfangsbestätigung. Für weitere 
Informationen stehen wir gerne unter Tel. 031/ 
312 40 30 zur Verfügung. Catherine Weber

Redaktor MOMA, 
Stadtrat Grünes 
Bündnis Bern, 
design.
Stiftungsrat ASS 
«'Oui, oui, 
diesen schönen 
Dreiklang flötete 
ich 'der Stimme 

nach'am 13. März 1974, um 16.20 
Uhr, gegenüber einem 'lnconnu'= 
Pavillon Olivier in Lausanne ins 
Telefon. 'Ja, mhm' diese histo­
risch entscheidenden Laute rutsch­
ten am 26. März 1974 über meine 
Kehle in die Telefonleitung. In Er­
innerung gerufen wurden mir diese 
träfen Worte am 7. Januar 1995. 
Ich fand sie in den vier Kilogramm 
Papieren, abgeschickt von der 
Taubenstrasse 16. Allerdings: Nur 
lachen mochte ich bei der Lektüre 
nicht, führte ich diese abgehörten 
Telefongespräche doch im 
Zusammenhang mit meiner, auf ei­
ne cinceristische Denunziation er­
folgten, Entlassung bei der 
Schweizerischen Depeschenagen­
tur. Und es handelt sich dabei nur 
um eine meiner insgesamt fünf po­
litisch motivierten Entlassungen. 
Den Überwachungsstaat Schweiz 
in seinen wahren und grotesken 
Dimensionen inmitten des Kalten 
Krieges aufgrund einer Fakten­
analyse zu erfassen und zu doku­
mentieren ist das Ziel der Stiftung 
‘Archiv Schnüffelstaat Schweiz 
ASS’. Ein Ziel, das allerdings nur 
erreicht werden kann, wenn die vie­
len Fichierten mithelfen, wenn sich 
ihre Unterlagen zu meinen vier 
Kilogramm dazu gesellen. 
Unterstützt bitte die ASS- 
Bestrebungen, damit auch auf die­
se dunkle Seite der Schweizer 
Geschiche mehr Licht fallen kann!»

Efeu rankt wie wild

Der «Fichen-Fritz» ist 5 Jahre alt. Und 
seit fünf Jahren zeichnet EFEU -  mit 
richtigem Namen Ernst Feurer -  
Nummer für Nummer die unheimli­
chen Entwicklungen des Fichen- 
Skandals nach. Für diese solidarische 
Unterstützung möchten wir ihm an 
dieser Stelle einmal herzlich danken.



Das S ch w eizerisch e Sozialarchiv: ANJUSKA WEIL

Seit 1984 befindet sich das Schweizerische Sozialarchiv an der Stadelhofer­
strasse Nr. 12 in einer städtischen Liegenschaft aus dem 18. Jahrhundert.

Eine Dokumentation 
der «Sozialen Frage»

Die «Zentralstelle für soziale 
Literatur der Schweiz» -  so der 
Name des Sozialarchivs bis 1942 -  
wurde am 27. Juni 1906 gegründet. 
Den Anstoss gegeben hatte Pfarrer 
Paul Pflüger, ein aktiver Sozial­
reformer und Mitglied des links­
bürgerlichen «Grütlivereins», des­
sen Motto lautete «Durch Bildung 
zur Freiheit». Diese Gründung 
stand auch in engem Zusammen­
hang mit den damals in der 
Schweiz -  und besonders in Zürich 
-  scharfen sozialen Gegensätzen 
und harten gewerkschaftlichen 
und politischen Auseinanderset­
zungen. Eben dieser Sommer 1906 
in Zürich ging infolge der 
Militäraufgebote bei Streiks als 
«Kosakenzeit» in die Lokal­
geschichte ein.
Die Zielsetzung aus der Gründungs­
zeit, die Dokumentation der «Sozia­
len Frage» -  heute definiert als struk­
tureller und kultureller Wandel der 
Gesellschaft -  ist immer noch gültig. 
Dasselbe gilt für die juristische Form 
des Vereins und für den Grundsatz 
der parteipolitischen und konfessio­
nellen Neutralität.
Finanziert wird das Sozialarchiv, des­
sen Etat heute 11,5 Planstellen um­
fasst, vom Kanton Zürich, der Eid­
genossenschaft und der Stadt Zürich.

Eine wissenschaftliche 
Spezialbibliothek
Das Sozialarchiv ist heute eine wis­
senschaftliche Spezialbibliothek. Ge­
sammelt, bearbeitet und dem 
Publikum mit Katalogen zur 
Verfügung gestellt werden alle Arten 
thematisch relevanter Dokumente, 
seien dies Bücher, Zeitschriften, 
Jahresberichte (von rund 1500 
Verbänden, sozialen Institutionen, 
Parteien, Genossenschaften und öf­
fentlichen Verwaltungen), Broschü­
ren, Flugblätter, Bilder, Plakate oder 
Archivalien.
Ausgangspunkt für die um 1974 neu 
gebildete Abteilung Archive waren 
einerseits bereits vorhandene, aber 
noch unbearbeitete Nachlässe, so u.a. 
von Fritz Brupbacher, Fritz Studer, 
vom Frauenstimmrechtsverein Zü­
rich, andererseits die sich damals in 
der Schweiz etablierenden neueren 
Forschungsrichtungen der Arbeiter-, 
Alltags- und Sozialgeschichte. Diese 
neuen Richtungen und ihre An­
hängerinnen forderten und praktizier­
ten eine Neubewertung bisher wenig 
benutzter Quellen in eben den Be­
reichen, die seit jeher Sammel­
schwerpunkte des Sozialarchivs bil­
deten.
An grösseren Beständen umfasst die 
Abteilung zur Zeit Nachlässe von 39 
Institutionen und 28 Personen. Mit 
den etwa 500 Laufmetem beanspru­

chen die Nachlässe ca. zehn Prozent 
des Raumes im Magazin, das als 
Kulturgüterschutzraum gebaut wor­
den ist.

Schwerpunkt: Soziale 
Bewegungen in der Schweiz
Mit Ausnahme des «Archivs zur pol­
nischen Zeitgeschichte», einer 
Sammlung von Solidamosc-Doku- 
menten von europäischer Bedeutung, 
ist das Sammelgebiet geographisch 
auf die Schweiz beschränkt. Thema­
tisch konzentriert sich die Sammlung 
auf Institutionen und Personen, die 
aktiv waren in den fünf Schwer­
punktbereichen Arbeiterbewegung, 
Frauenbewegung, Friedensbewe­
gung, Jugendbewegung und andere 
soziale Bewegungen. Zur Illustration 
des zeitlichen und des thematischen 
Umfangs seien hier einige Beispiele 
herausgegriffen:

Arbeiterbewegung: Arbeiterbil­
dungsverein «Eintracht» (1841- 
1915), Schweizerisches Arbeiter­
hilfswerk (1938-1960), Sozialdemo­
kratische Partei der Schweiz (1888- 
1971), SVEA (Schweiz. Verband 
evangel. Arbeitnehmer, 1920-1992), 
Fritz Brupbacher, Arbeiterarzt, Anar- 
chosozialist (1874-1945), Max We­
ber, Nationalökonom und Bundesrat 
(1897-1974).
Frauenbewegung: Schweizerischer 
Verband für Frauenrechte (1912- 
1989), SAFFA (1958). 
Friedensbewegung: Schweizerische 
Zentrale für Friedensarbeit (1933- 
1965), Willie Kobe (*1899), Pfarrer, 
Friedensaktivist.
Jugendbewegung: Jungsoziali-
stlnnen Schweiz JUSO, Schwei­
zerischer Wandervogel (1909-1955). 
Soziale Bewegungen: Anti-Apart- 
heidbewegung Schweiz.

Datenschutz wird gross 
geschrieben
Der Zugriff durch die Benutzerinnen 
geschieht über die Kataloge, die al­
lerdings lediglich Verweise auf die 
Archivverzeichnisse enthalten. Die 
maschi nengeschriebenen Bestandes­
verzeichnisse sind dezimal aufge­
baut, je nach Umfang mit zwei oder 
drei Hierarchiestufen. Im Januar 
1995 ist ein EDV-Archivprogramm 
installiert worden, das Recherchen 
nach Personen, Institutionen und 
nach Suchbegriffen des Sozialarchiv- 
Klassifikationssystems erlauben 
wird. Die Nachlässe sind nur im 
Lesesaal benutzbar. Deren Be­
nutzung unterscheidet sich von den 
Dokumenten der anderen Abtei­
lungen auch dadurch, dass sie durch 
die Wahrung von Persönlichkeits­
rechten und des Bundesgesetzes über 
den Datenschutz eingeschränkt ist.

Karl Lang, Archivar 
Schweiz. Sozialarchiv Zürich

PdA-Frau, FraP!- 
Kantonsrätin 
Stadt Zürich, 
design. Stif­
tungsrätin ASS 
«Unsere Staats­
schutzakten er­
lauben nicht nur 
einen Einblick in 

die Logik und Arbeitsweise von 
Bundespolizei, kantonalen und 
kommunalen Überwachungsdien­
sten. Sie liefern auch nach Jahren 
und Jahrzehnten des diffusen Ge­
fühls, überwacht zu werden, den 
konkreten Nachweis dessen, was 
wirklich war und damit einen wich­
tigen Realitätsgewinn für die 
Betroffenen -  nicht allein für den 
Einzelnen, die Einzelne, sondern 
durchaus auch im kollektiven 
Sinne. Zudem haben manche 
Fichen und Dossiers eine weitere 
wichtige Funktion: Sie widerspie­
geln die Stationen unserer eigenen 
Geschichte, oft (trotz aller Fehler) 
in einer säuberlich geführten 
Chronologie, wie wir sie als 
Aktivistinnen und Aktivisten selbst 
nie erstellt haben. Halten wir doch 
diese Trouvaillen wie auch die 
Alltagsarbeit für uns selbst und die 
Geschichtsschreibung fest. Dies 
dient dem besseren Verstehen, 
dem qualifizierten Forschen und 
manchmal sogar dem befreienden 
Lachen.»

RICHARD SPILLMANN

Basel, design. 
Stiftungsrat ASS 
« 'Gesamtvertei- 
digung= Verteidi­
gung des Kapi­
tals'. Mit dieser 
Parole demon­
strierte das Sol­
datenkomitee am 

1. Mai 1976. Wie weit diese 
Gesamtverteidigung ging, wussten 
wir damals noch nicht genau. Den 
offenen Ausbau der Repression in 
Form der Furglerschen BUSIPO 
konnten wir noch bremsen. Der 
verdeckte Ausbau der Repression 
mit Fichen, P 26, P 27 usw. ging 
mit Beteiligung aller Regierungs­
parteien weiter. Was mit der 
Fichen-Affäre ans Licht kam, war 
nicht ein ‘sinnloses und uneffekti­
ves Bespitzeln’, es war die konse­
quente Durchführung des reak­
tionären Konzeptes ‘Gesamtver­
teidigung’. Dabei zeigte sich, dass 
die totalitären Phantasien und 
Aktivitäten des Bürgertums deutlich 
weiter gingen, als ich vermutet hat­
te. Mit dem ‘Archiv Schnüffelstaat 
Schweiz ASS’ versuchen wir, zahl­
reiche Dokumente vor Verstaubung 
und Untergang zu bewahren.»



1945- 1993:

«Die Schweiz 
und ihre Skandale»

«Andererseits, nicht wahr, sind 
wir nicht sonderlich verblüfft, 
dass wir bis heute auf dieses 
Buch warten mussten. Denn 
Skandale, politische gar, waren 
im öffentlichen Bewusstsein der 
Schweiz bis vor kurzem etwas 
’Ausländisches’». Urs Widmer

Skandale -  sie erschüttern den 
Glauben der Bürgerinnen und Bürger 
an ihre heile Schweiz. «Jahr­
zehntelang wurde in der Schweiz 
beim Wort Rücktritt viel eher an die 
Bremse eines Militärvelos gedacht 
als an spektakuläre Demissionen von 
Politikern und lange Zeit scheinen 
Skandale darum nur im Ausland zu

platzen.» Soweit die Feststellung der 
Autorinnen und Autoren des soeben 
erschienenen Buchs «Die Schweiz 
und ihre Skandale».
Das Buch schliesst eine kollektive 
nationale Gedächtnislücke. Die wich­
tigsten Skandale der Nachkriegszeit 
werden von Journalistinnen und 
Historikerinnen ausführlich und 
spannend nachgezeichnet:
Der Skandal der «weichen Bunker», 
der den Mythos des unbezwingbaren 
Alpenréduits jäh zerschlug; die 
Affäre Rothmund, der «Juden­
stempel» und die Schweizer Fücht- 
lingspolitik; der Mirage-Skandal, der 
die überteuerte Flugzeugbeschaffung 
der Schweizer Militärs enthüllte; die 
Berner Finanzaffäre, die fast eine 
Staatskrise ausgelöst hätte; die 
Spionage-Affäre um die schöne 
Alexandra, die Parlamentarier ver­
führte; die Umweltkatastrophe in 
Schweizerhalle; die Affäre um Oberst 
Bachmann, der Fichenskandal und 
die Machenschaften der Geheim- 
armisten, der Furka-Skandal, der Fall 
Cincera, die Nowosti-Affäre, der 
Bührle-Skandal....
Eine reiche Auswahl also. Das Buch 
enthält in einem Sonderteil eine voll­
ständige Skandalchronik von 1945 
bis 1993 und macht es damit zu ei­
nem nützlichen Nachschlagewerk.
Herausgegeben von Heinz Looser, 
Christian Kolbe, Roland Schaller, 
Sandra Brutschin, Christian 
Dütschler, Gregor Sonderegger, 
Simona Gambini, mit einem Vorwort 
von Urs Widmer.
Die Schweiz und ihre Skandale -  Ein 
Muss für alle aufgeweckten und kriti­
schen Zeitgenossinnen und -genos­
sen. Erhältlich ab sofort in allen 
Buchhandlungen oder mit nebenste­
hendem Bestelltalon.

Mitten in Zürich:

600 UK-Berichte vor Vernichtung gerettet
«Sie wissen ja, dass Schriftsteller 
und (...) Künstler allgemein schon 
von ihrem Denken her einfach 
progressiv sind. Das ist nicht wie 
wir von der Polizei. Sie sind inter­
essant (...), sie haben neue Ideen. 
Es kann keiner ein Künstler sein, 
wenn er nicht ein bisschen pro­
gressiv ist (...) Dürrenmatt und 
Frisch gelten nicht als extrempoli­
tische Kulturschaffende. Sie blie­
ben nicht um ihrer Person willen, 
sondern wegen ihrer Bedeutung 
als 'Opinionleaders' auch für ex­
trempolitische Tendenzen in der 
Registratur». -  Adrian Bryner, 
Chef KK III.
Der mit Abstand spannendste 
parlamentarische Staatsschutz-

Bericht, derjenige der parlamenta­
rischen Untersuchungskommis­
sion (UK) der Stadt Zürich. Ein 
wahrer Krimi, der dank Niklaus 
Scherr, einem der Autoren, jetzt 
noch erhältlich ist. Scherr hat rund 
600 Exemplare vor deren 
Verwertung zu Altpapier retten 
können. Der 276 Seiten starke 
Bericht gibt einen detaillierten 
Überblick darüber, wer in der 
Stadt Zürich bis in die jüngste Zeit 
überwacht worden ist: Wohnge­
meinschaften, Parlamentarier­
innen, Parteien, Initiativ- und 
Referendumskomitees, Medien- 
und Kulturschaffende, Ausländer­
innen und Jugendbewegte. Eben­
so spannend und nach wie vor ak­

tuell sind die Kapitel über die 
Technischen Überwachungsmas­
snahmen und Ermittlungsver­
fahren, über Informanten, V-Leute 
und Insider, über die Informa­
tionsauswertung und -gebrauch, 
über die Zusammenarbeit der 
Staatsschützer mit «Privaten». 
Dieser UK-Bericht ist mehr als 
nur ein Souvenir an den Fichen­
skandal und kann ab sofort beim 
Komitee «Schluss mit dem 
Schnüffelstaat» für nur 10 
Franken (inkl. Porto) bestellt wer­
den (7 Franken Verkaufspreis an 
Veranstaltungen). Mit beiliegen­
dem Einzahlungsschein den 
Betrag überweisen, Vermerk 
«UK-Zürich» nicht vergessen!
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DORE HEIM

Frauensekretärin 
Schweiz. Journa- 
listlnnen-Union 
und Historikerin, 
design. Stif­
tungsrätin ASS 
«Ein Archiv mit 
möglichst vielen 
Akten von Betrof­

fenen macht es Forschenden über­
haupt erst möglich, Querver­
bindungen und Tendenzen der 
Bespitzelungen aufzudecken. Wi­
dersprüche oder Entsprechungen 
zur gesellschaftspolitischen Reali­
tät und zu innenpolitischen Ereig­
nissen können anhand des Quel­
lenmaterials festgestellt werden. Es 
wäre auch möglich, die systemati­
sche Verunglimpfung und Krimi­
nalisierung ganzer Berufskreise wie 
etwa des 'linken Medien- und 
Kunstkuchens’ oder politischer Be­
wegungen wie der Neuen Frauen­
bewegung zu untersuchen und 
nicht bloss fallbeispielhaft festzu­
stellen. Und wir würden verhin­
dern, dass der Fichenskandal eine 
bloss peinliche Fussnote in der 
schweizerischen Geschichte nach 
1945 bleibt.»



G renzenlose Polizei JAKOB TANNER

Neue Grenzen und polizeiliche 
Zusammenarbeit in Europa
«Die Mafia in Europa bekämp­
fen» war die Parole der SPD im 
Europawahlkampf 1994. Der 
Abbau der EU-Binnengrenzen 
mache Europa zu einem 
«Mekka der organisierten 
Kriminalität, des Terrorismus 
und der unkontrollierbaren il­
legalen Einwanderung».
Der Autor Heiner Busch (für 
Fichen-Fritz-Leserlnnen kein 
Unbekannter mehr) tritt anhand 
offizieller Statistiken und umfas­
senden Datenmaterials den GE­
GENBEWEIS an: Grenzkontrol­
len sind «weder ein ’intelligen­
tes’ Fahndungsmittel noch ein 
«Drogenfilter». Es gibt keinen 
«Sicherheitsverlust». Die natio­
nale und internationale Polizei­
kooperation verwandelt vielmehr

Busch

Grenzenlose
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■ 0 11Z 6 1  und polizeiliche
Zusammenarbeit 
in Europa

die konkurrierenden nationalen 
Politiken der Abschottung gegen 
Flüchtlinge und Immigrantinnen 
in eine europäische. Aus einem

Versprechen des EG-Binnen- 
markts, dem «freien Personen­
verkehr», wurde ein gemeinsa­
mer Abschieberaum.
Der Autor analysiert die interna­
tionale Ausrichtung und Konver­
genz der europäischen Polizei­
systeme seit den 70er Jahren an­
hand eines Ländervergleichs 
zwischen der BRD, den Nieder­
landen, Grossbritanniens und 
Spaniens. Terrorismus, «organi­
sierte Kriminalität» und Drogen­
handel erweisen sich dabei als 
Legitimationsformeln für den 
Ausbau der Polizeien im Innern 
und für den Aufbau neuer Com­
putersysteme wie dem Schen­
gener Informationssystem -  ei­
nem bald EU-weiten Fahndungs­
system -  oder neuer Institutionen 
wie Europol in Den Haag.
Ab Mitte April 1995 erhältlich in 
allen Buchhandlungen.
Ca. 350 Seiten, FR 4L-, Verlag 
Westfälisches Dampfboot.
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Von V- und anderen 
Dunkelmännern...

Bisher kennen gerade mal zehn Schweizer Kantone überhaupt ein eigent­
liches Polizeigesetz. Der Kanton Baselland will jetzt mit einem neuen 
Polizeigesetz auch den umstrittenen V-Mann-Einsatz legalisieren. Was für 
Probleme damit verbunden sein können, beweist u.a. etwa die 
Kurzmeldung aus der «Frankfurter Rundschau» vom 9. Februar 1995: Als 
einer der grössten Erfolge der Zollfahndung vermeldete das Kölner 
Zollkriminalamt die Beschlagnahmung von 900 Millionen geschmuggelten 
Zigaretten. Der Haken dabei: Der bei dieser Aktion verhaftete Spediteur -  
er soll in zwei Jahren 590 Millionen Zigaretten verschoben haben -  ent­
puppte sich als V-Mann eben dieser Zollbehörden! Wer zum Thema V- 
Mann-Einsatz, Telefonüberwachung, verdeckte Ermittler oder kontrollierte 
Lieferungen mehr wissen will: Die Broschüre zu diesem Thema, heraus­
gegeben vom Verein «Bürgerrechte und Polizei» in Berlin, kann bei uns 
bestellt werden. Einfach Fr. 10 -  überweisen auf das PC-Konto 30-4469- 
3, Komitee Schluss mit dem Schnüffelstaat, 3001 Bern (Vermerk: CHIP 
Nr. 49), das Heft wird umgehend zugestellt.

Historiker, Basel, design. 
Stiftungsrat ASS.
«Der Kalte Krieg hat in der Schweiz 
tiefe Spuren hinterlassen. Nach 
1945 wurde das, was nicht in ein 
properes nationales Selbstbild 
passte, vergessen gemacht, an den 
Rand gedrängt, überwacht. Wäh­
rend Jahrzehnten gefiel sich der 
neutrale Kleinstaat unter der 
Käseglocke der ‘Gesamtverteidi­
gung’, unter welcher Bedro­
hungsängste gegen den Osten und 
eine nostalgisch verklärte Ver­
gangenheit kultiviert wurden. In 
diesem Klima expandierte der 
Staatsschutz, der eine 
und Fichieraktivität von gespensti­
scher Intensität gegen alles 
Nonkonforme, Oppositionelle, Un­
ke, Alternative und politisch Inno­
vative entwickelte. Als 1989 die 
Fichenaffäre aufflog, wurde von 
Bern aus eine Politik der Scha­
densbegrenzung betrieben. Im 
Rahmen einer raschen Bewältigung 
der Affäre sollten die Kartenab­
lagerungen dieses Überwachungs­
staates kurzerhand vernichtet wer­
den. Historikerinnen und Historiker 
haben sich -  unterstützt von einer 
grossen Anzahl von weiteren 
Besorgten -  gegen eine solche 
Entsorgungsaktion gewehrt. Aus 
der Sicht einer kritischen Ge­
schichtswissenschaft ist es wich­
tig, dass dieser Papierberg, in des­
sen Tektonik die Irrungen und 
Wirrungen eines versteinerten 
Antikommunismus und einer anti­
demokratischen Phobie festge­
schrieben sind, zum Bestandteil 
des kollektiven Gedächtnisses der 
Schweiz wird. Wir haben allen 
Grund, uns daran zu erinnern, was 
hier passiert ist. Das schützt uns 
zwar nicht gegen den Wieder­
holungszwang der Überwacher, 
aber es kann unser Sensorium für 
diese Probleme wachhalten. Das 
geplante Archiv unterstützt diese 
Bestrebungen. Wenn es gelingt, ei­
ne grosse Anzahl der Kopien von 
Fichen und Dossiers, die den in den 
letzten Jahren Überwachten aus­
gehändigt werden mussten, zu 
sammeln, dann wird es schon in 
den nächsten Jahren möglich sein, 
die Archäologie des nationalen 
Mythos Schweiz um eine zentrale 
Dimension zu erweitern. Erst dann 
haben wir auch die Möglichkeit, 
das tiefe Fahrtrassee, das uns in 
die Sackgasse einer nationalisti­
schen Selbstisolation hineinführt, 
zu verlassen.»


